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Vorwort

Ist das ansteckend? Wirst du daran ster-
ben? Solche oder ähnliche Fragen stellen 
Kinder, wenn sie von der Krebsdiagnose 
eines Elternteils erfahren. Die Betroffe-
nen suchen ihrerseits nach Wegen, sich 
ihren Kindern in der für sie selbst sehr 
schwierigen Lebenssituation angemes-
sen mitzuteilen.

In Sachsen-Anhalt werden jedes Jahr 
ca. 3.000 Kinder mit der Krebserkrankung 
eines Elternteils konfrontiert. Viele dieser 

Kinder bleiben mit Ungewissheit, Fragen, aber auch Ängsten allein, da 
Eltern oft Gespräche über ihre Erkrankung vermeiden und somit auf-
klärende Informationen vorenthalten. Zumeist sind sie selbst mit Dia-
gnose und Therapie sehr beschäftigt bzw. wollen ihre Kinder vermeint-
lich schützen. Aber: Kinder spüren die beunruhigende Tragweite dieser 
Krankheit. Oft beziehen sie den Rückzug bzw. die Sprachlosigkeit ihrer 
Eltern auf sich, reagieren mit Schuldgefühlen sowie Verhaltensauffäl-
ligkeiten – eine zusätzliche Belastung in ohnehin angespannter Zeit.

Die Broschüre unterstützt die Eltern, sich den Herausforderungen im 
sicheren Umgang mit ihren Kindern zu stellen und gibt Hinweise, ob 
und wann ein Kind Hilfe braucht.

Beide Seiten können lernen, die Krankheit und ihre belastenden Be-
gleiterscheinungen zu verstehen, zu bewältigen und nachzubereiten. 

Sven Weise
Geschäftsführer der Sachsen-Anhaltischen Krebsgesellschaft e. V.

Wir danken der Bayerischen Krebsgesellschaft e. V. und der Autorin 
Sabine Brütting ausdrücklich für die gelungene Zusammenarbeit zur 
Realisierung dieser regionalen Broschüre für Sachsen-Anhalt. Mit der 
freundlichen Vergabe entsprechender Nutzungsrechte konnte der in 
diesem Heft vorliegende Inhalt umgesetzt werden.

* Alle mit * markierten Zitate sind dem Buch „Was macht der Krebs mit 
uns? – Kindern die Krankheit ihrer Eltern erklären“ entnommen.
Alle mit ** markierten Zitate sind der Broschüre „Was jetzt für Dich 
wichtig ist - Ein Ratgeber von und für Jugendliche, deren Eltern an Krebs 
erkrankt sind“ , herausgegeben vom Verein „Hilfe für Kinder krebskran-
ker Eltern“ entnommen.

Wir danken der Bayerischen Krebsgesellschaft e. V. und der Autorin 
Sabine Brütting ausdrücklich für die gelungene Zusammenarbeit zur 
Realisierung dieser regionalen Broschüre für Sachsen-Anhalt. Mit der 
freundlichen Vergabe entsprechender Nutzungsrechte konnte der in 
diesem Heft vorliegende Inhalt umgesetzt werden.

Vorwort
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In Deutschland werden jährlich 150.000 bis 200.000 Kinder unter 18 
Jahren neu mit der Situation konfrontiert, dass bei Mutter oder Vater 
„Krebs“ diagnostiziert wird; so lauten Schätzungen des Robert Koch-In-
stituts. Das heißt: In jeder dritten Familie, in der ein Elternteil an Krebs 
erkrankt, leben minderjährige Kinder. Die Krankheit beeinflusst das Le-
ben aller Familienmitglieder. Auch Kinder sind Mitbetroffene und tra-
gen – oft über Jahre – die Belastungen mit, die die Krebserkrankung für 
die Familie bedeutet. Leider werden die Strapazen für die Kinder auch 
von den eigenen Eltern oft unterschätzt oder nicht erkannt. Doch ein 
solch einschneidendes Erlebnis beeinflusst die Kindheit und die Ent-
wicklung der Kinder nachhaltig. 

Häufig sind Eltern unsicher, ob und in welcher Form sie ihre Kinder 
über den Krebs informieren sollen und welche Unterstützung auch die 
Kinder während der Erkrankung brauchen. Hierauf gibt diese Broschü-
re Antworten, indem sie 

Eltern bestärkt, ihre Kinder über die Krankheit zu informieren.  • 
konkrete Hinweise gibt, wie Gespräche mit den Kindern über die  • 
Erkrankung gestaltet werden können. 
einen Einblick in die Gefühlswelt von Kindern krebskranker Eltern • 
gewährt und sie für ihre Nöte sensibilisiert. 
Anregungen gibt, wie Kinder unterstützt werden können. • 
Mut macht, auch über das Sterben zu reden. • 
Adressen nennt, die professionelle Hilfe geben können. • 

Einleitung 

Wahrnehmung der Kinder und Jugendlichen 

Die Diagnose „Krebs“ erschüttert alle: den Betroffenen, seinen Ehepart-
ner, Familie und Freunde. Viele Erkrankte haben den Eindruck, ihnen 
würde der Boden unter den Füßen weggezogen. Sie fühlen sich auf-
kommenden Gefühlen wie Angst, Traurigkeit, Wut und Verzweiflung 
ausgeliefert. Hinzu kommt bei Eltern oft eine Unsicherheit, ob und wie 
sie ihre Kinder über die Diagnose informieren sollen. Für viele steht der 
Wunsch, ihre Kinder zu behüten und ihnen weiterhin eine heile Welt 
zu bewahren, im Vordergrund. Deshalb zögern sie – oft bestärkt durch 

Diagnose

Einleitung, Diagnose
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Freunde und Verwandte – ihrem Kind von der Erkrankung zu erzählen. 
Doch das ist für Kinder nicht hilfreich, denn sie merken, dass irgendet-
was in der Familie nicht stimmt. Informieren Sie Ihr Kind deshalb zeit-
nah über Ihre Krebserkrankung. 

Natalie (10 Jahre) bekam plötzlich Albträume. Sie wusste, dass ihre 
Mutter beim Arzt gewesen war, worum es genau ging, hatte sie je-
doch nicht erfahren. Das Mädchen spürte nur, dass ihre Eltern irgend-
wie verändert waren, die Stimmung zu Hause bedrückt. Natalie re-
agierte mit Albträumen auf die veränderte Gefühlslage der Eltern, 
sie spürte, dass irgendetwas nicht mit ihnen stimmte. Natalie wusste 
nicht, dass ihre Mutter vor wenigen Tagen die Diagnose „Brustkrebs“ 
bekommen hatte.*

Schon Kleinkinder spüren die veränderte Stimmung ihrer Eltern. Sie 
nehmen wahr, wenn diese durch die Diagnose ängstlich, traurig oder 
verzweifelt sind, und reagieren unter Umständen mit Schlafproble-
men, Essstörungen, Unruhe oder verstärktem Weinen. 

Viel stärker als Erwachsene vermuten, registrieren auch ältere Kinder 
die angespannte Gefühlslage ihrer Eltern. Wenn sie den Grund hierfür 
nicht kennen, suchen sie die Schuld für das veränderte Verhalten oft 
bei sich selbst. Sie stellen sich Fragen wie: „Ist Mama jetzt so komisch, 
weil ich mein Zimmer wieder nicht aufgeräumt habe?“. Kinder beru-
higt es, wenn sie von ihren Eltern erfahren, dass sie nicht der Auslöser 
für deren Anspannung sind. Bestätigen Sie Ihr Kind in seiner Wahrneh-
mung, dass etwas anders ist als gewohnt und sagen Sie deutlich, dass 
die Krebsdiagnose der Grund hierfür ist. 

Kinder, die nicht wissen, was los ist, entwickeln oft überschäumende, 
Furcht erregende Phantasien und leiden unter diffusen Ängsten, auf 
die sie mit aggressivem Verhalten reagieren. Andere Kinder werden im-
mer stiller und ziehen sich mehr und mehr zurück. 

Scheuen Eltern davor zurück, ihr Kind über die Krebserkrankung zu 

Natalie (10 Jahre) bekam plötzlich Albträume. Sie wusste, dass ihre 
Mutter beim Arzt gewesen war, worum es genau ging, hatte sie je-
doch nicht erfahren. Das Mädchen spürte nur, dass ihre Eltern irgend-
wie verändert waren, die Stimmung zu Hause bedrückt. Natalie re-
agierte mit Albträumen auf die veränderte Gefühlslage der Eltern, 
sie spürte, dass irgendetwas nicht mit ihnen stimmte. Natalie wusste 
nicht, dass ihre Mutter vor wenigen Tagen die Diagnose „Brustkrebs“ 
bekommen hatte.*

informieren, besteht die Gefahr, dass das Kind von Außenstehenden 
davon erfährt – oft ohne Vorbereitung auf direkte Art und Weise. Ge-
schieht dies, fühlen sich Kinder ausgegrenzt und hintergangen und 
reagieren in vielen Fällen wütend. Sie haben das Gefühl, ihren Eltern 
nicht mehr vertrauen zu können. Der entstandene Vertrauensverlust 
wird von den Eltern meist unterschätzt. Kinder sind grundsätzlich dar-
auf angewiesen, sich auf ihre Eltern verlassen zu können. 

Einem Kind die schmerzliche Wahrheit zu sagen ist nicht nur Zumu-
tung, sondern beinhaltet gleichzeitig die Botschaft: „Du bist mir wich-
tig, dass ich offen und ehrlich mit dir sein will. Ich traue es dir zu!“ Trotz 
aller Belastungen: Viele Kinder gehen aus der schwierigen Lebenssitu-
ation, die die Erkrankung eines Elternteils bedeutet, gestärkt hervor. 

„Man muß, ob man will oder nicht, mit der Situation klarkommen. 
Es ist ein täglicher Kampf. Durch diesen stillen Kampf habe ich so viel 
gelernt. Das bringt einem kein Buch oder Lehrer besser bei. (...) Man 
lernt hinzufallen, aber vor allem wieder aufzustehen und aufrecht 
weiter durchs Leben zu gehen.“ (Leonie, 17 Jahre) **

Anregungen für ein Gespräch 

In der Regel verursacht die Krankheit eines Elternteils viele Änderun-
gen im Familienalltag. Es ist nicht zu vermeiden, dass Krankenhausauf-
enthalte, Therapien und häufi ge Arztbesuche sich auch auf den Alltag 
der Kinder auswirken. Spätestens jetzt ist es Zeit, die Kinder über den 
Krebs zu informieren. 

Setzen Sie sich als Eltern nicht unter Druck, in einem ersten Gespräch 
alles umfassend erklären zu müssen. Dazu ist auch später noch Gele-
genheit. Wichtig ist es, einen Anfang zu machen. Sagen Sie klar, dass 
Mama oder Papa Krebs hat. Kleinkindern reicht die Erklärung, Mama 
oder Papa habe ein Aua und müsse deshalb ins Krankenhaus. Ab Kin-
dergartenalter sollten Eltern konkret benennen, dass es Krebs ist. Ver-

„Man muß, ob man will oder nicht, mit der Situation klarkommen. 
Es ist ein täglicher Kampf. Durch diesen stillen Kampf habe ich so viel 
gelernt. Das bringt einem kein Buch oder Lehrer besser bei. (...) Man 
lernt hinzufallen, aber vor allem wieder aufzustehen und aufrecht 
weiter durchs Leben zu gehen.“ (Leonie, 17 Jahre) **
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meiden Sie diffuse Beschreibungen wie „eine schlimme Krankheit“ 
oder den Begriff „Tumor“. Diese führen oft zu Missverständnissen, da 
Kinder damit wenig anfangen können. 

Kleine Kinder vermuten oft, Krebs bedeute, dass jetzt im Bauch der 
Mutter ein Tier (eben ein Krebs) wohnt. Das sollten Eltern richtig stellen. 
Oft ist es hilfreich, durch Malen oder mit einem Bilderbuch vom Körper 
zu visualisieren, wo der Krebs im Körper sitzt. Auch an einer Puppe kön-
nen Eltern das gut demonstrieren. Erklären Sie, dass Krebs keine anste-
ckende Krankheit ist. Das ist wichtig, denn viele Kinder vermeiden aus 
Angst vor Ansteckung die Nähe zum Kranken. Sagen Sie, dass mit der 
kranken Mama oder Papa weiterhin gekuschelt werden kann – das ist 
für das Kind wie für den Elternteil gleichermaßen wohltuend. 

Günstig ist es, wenn Eltern gemeinsam ihr Kind über die Erkrankung 
informieren. Einen pauschal „richtigen“ Zeitpunkt für das Gespräch 
gibt es nicht. Am wichtigsten ist es, dass Sie ehrlich sind und sich ge-
nügend Zeit für aufkommende Gefühle und Fragen nehmen. 

Es ist völlig normal, in diesem Gespräch auch zu weinen. Versuchen 
Eltern ihre Kinder zu schonen, indem sie die eigene Betroffenheit ver-
heimlichen, so vermitteln sie auch ohne Worte: „Wir müssen stark und 
tapfer sein!“ Zeigen Eltern hingegen ihre Gefühle, so ist dies für Kinder 
eine Einladung, auch eigene Emotionen auszudrücken. Kinder können 
am besten über ihre Gefühle reden, wenn Eltern ihnen das vorleben. 
Geben Sie Ihrem Kind die Bestätigung, dass alle Gefühle jetzt in Ord-
nung sind und sein dürfen. Verlangen Sie weder von sich noch Ihrem 
Kind, jetzt tapfer sein zu müssen. Doch achten Sie darauf, Ihr Kind nicht 
mit den eigenen Ängsten zu überschütten; bei allen Emotionen, die Sie 
äußern, muss ein für das Kind erträgliches Maß gewahrt bleiben. 

 
„Ich hätte mir ein Gespräch gewünscht, wo wir mehr über die Angst 
geredet hätten. Ich hatte immer das Gefühl, wir alle in der Familie 
haben Angst, aber jeder ist mit seiner Angst allein, weil wir nicht mit-
einander gesprochen haben.“ (Viola, 13 Jahre) *

„Ich hätte mir ein Gespräch gewünscht, wo wir mehr über die Angst 
geredet hätten. Ich hatte immer das Gefühl, wir alle in der Familie 
haben Angst, aber jeder ist mit seiner Angst allein, weil wir nicht mit-
einander gesprochen haben.“ (Viola, 13 Jahre) *

Alle aufkommenden Fragen der Kinder müssen ernst genommen und 
beantwortet werden. Auf einige Fragen werden Sie vermutlich so 
schnell keine Antwort fi nden. Doch auch die Aussage „Ich weiß es auch 
noch nicht so genau.“ hilft einem Kind weiter und ist besser als eine 
wohlgemeinte Lüge. Wenn Kinder sich wieder ihrem Spiel zuwenden 
oder das Thema wechseln, dann sind das deutliche Zeichen, dass es für 
heute genug ist und diese Signale sollten Sie ernst nehmen. Ermutigen 
Sie Ihr Kind nachzufragen, wenn es mehr wissen möchte. 

Manche Kinder wollen gleich konkret wissen, ob Mama oder Papa 
jetzt am Krebs sterben wird. Eine solche Frage ist für Eltern oft schwer 
auszuhalten. Doch bitte widerstehen Sie der Versuchung zu beteuern, 
das könne auf gar keinen Fall passieren. Besser ist eine ehrliche Ant-
wort, zum Beispiel: „Ja, manche Menschen, die Krebs haben, sterben 
auch daran. Wir wissen noch nicht, ob der Papa wieder ganz gesund 
werden wird, aber die Ärzte tun alles dafür.“

„Mein Vater hat mir erklärt, was ein Hirntumor ist und was er mit 
meiner Mutter anstellt, auch, dass sie wahrscheinlich frühzeitig ster-
ben wird. Das war sehr wichtig für mich. Viele denken, Kinder kriegen 
das nicht mit oder verstehen das nicht, aber es ist sehr wichtig, darü-
ber zu sprechen, auch wenn es Überwindung kostet, denn ich habe es 
einfach gemerkt, dass irgendwas nicht stimmt.“ 
(Alexander, 13 Jahre) *

Auch Jugendliche machen sich von Anfang an viele Gedanken darum, 
was die Diagnose für den Kranken und die Familie bedeutet. Je mehr 
ehrliche Informationen sie bekommen, desto kleiner ist ihr Bedarf, 
selbst im Internet zu suchen und auf ungefi lterte und oft erschrecken-
de Informationen und Statistiken zu stoßen. Jugendliche wollen sich 
keinen falschen Illusionen hingeben, sie schätzen ehrliche Antworten 
ihrer Eltern.  

„Mein Vater hat mir erklärt, was ein Hirntumor ist und was er mit 
meiner Mutter anstellt, auch, dass sie wahrscheinlich frühzeitig ster-
ben wird. Das war sehr wichtig für mich. Viele denken, Kinder kriegen 
das nicht mit oder verstehen das nicht, aber es ist sehr wichtig, darü-
ber zu sprechen, auch wenn es Überwindung kostet, denn ich habe es 
einfach gemerkt, dass irgendwas nicht stimmt.“ 
(Alexander, 13 Jahre) *
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Krankenhausaufenthalt und Operation 

Im nächsten Schritt müssen Kinder auch über Behandlungen aufge-
klärt werden. Informieren Sie Ihr Kind über den bevorstehenden Kran-
kenhausaufenthalt und sagen Sie, wie lange Mama oder Papa voraus-
sichtlich im Krankenhaus bleiben muss. Wichtig ist es auch zu erklären, 
dass der Kranke danach auch zu Hause noch Ruhe braucht. Kinder ge-
hen davon aus, dass sofort nach dem Klinikaufenthalt alles wieder in 
Ordnung ist, und sind enttäuscht, wenn sie feststellen müssen, dass 
Mama oder Papa noch immer nicht gesund ist. 

Sprechen Sie mit Ihrem Kind auch über bevorstehende Operationen. 
Erklären Sie, was bei der Operation geschieht, wie sich der Körper durch 
die Operation äußerlich verändern kann und was das möglicherwei-
se auch für Auswirkungen auf das Kind haben könnte. Eine Erklärung 
wäre beispielsweise: „Du weißt, dass die Mama in der einen Brust Krebs 
hat. Der wird jetzt bei der Operation von den Ärzten herausgeschnit-
ten. Danach ist auf der Brust eine Narbe, die erst heilen muss. Deshalb 
kann die Mama dich eine Zeitlang nicht hochheben, aber kuscheln 
können wir trotzdem.“ Wenn Sie schmerzempfindlich sind, geben Sie 
Ihrem Kind konkrete Anleitungen, welcher Körperkontakt möglich und 
wo Vorsicht geboten ist. 

Kranke müssen selbst entscheiden, wie schnell sie ihrem Kind nach 
der Operation die Narbe zeigen. Es hat in erster Linie für sie selbst der 
richtige Zeitpunkt zu sein. Doch je offener alle Betroffenen mit der 
Krankheit und auch dem veränderten Körper umgehen, desto leichter 
fällt es allen Familienmitgliedern. 

Lassen Sie Ihr Kind selbst entscheiden, ob es den kranken Elternteil 
im Krankenhaus besuchen möchte oder nicht. Wenn sich Ihr Kind da-
für entscheidet, beschreiben Sie ihm vorher, was es am Krankenbett 
zu sehen bekommt, zum Beispiel Infusions- und Beatmungsschläuche. 
Dann ist es vorbereitet und der ungewohnte Anblick nicht so schockie-
rend. 

Will ein Kind nicht mit ins Krankenhaus gehen, sollte kein Druck aus-
geübt oder gar ein schlechtes Gewissen hervorgerufen werden. Oft 
verweigern Kinder aus Angst den Besuch. Dann ist es für ein Kind hilf-
reich, ihm anzubieten ein Bild für die Mama oder den Papa zu malen 
oder einen Brief zu schreiben. Der gesunde Elternteil kann das dann 
stellvertretend mitnehmen und überreichen. Und per Telefon lässt sich 
auch leicht Kontakt aufrechterhalten. 

Therapie
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Nebenwirkungen Chemotherapie 

Bei vielen Chemotherapien ist Haarausfall zu erwarten; sagen Sie das 
Ihrem Kind rechtzeitig. Der unvorbereitete Anblick von Mama oder 
Papa mit einer Glatze kann das Kind schockieren und löst häufi g Pa-
nik aus. Erklären Sie ihm, dass die Chemotherapie so stark ist, dass die 
Haare ausfallen werden, sie aber nach Beendigung der Therapie wieder 
nachwachsen. 

Viele Kranke entschließen sich, wenn ein Haarverlust zu erwarten ist, 
die Haare vorher abrasieren zu lassen. Wenn es für den Kranken selbst 
passend ist, können Kinder gefragt werden, ob sie dabei sein möchten, 
wenn beim Frisör die Haare fallen. Auch bei der Auswahl einer Perücke 
ist es möglich, die Kinder mit einzubeziehen. Entscheiden sich Mütter 
dazu, auf eine Perücke zu verzichten und selbstbewusst ihre Glatze zu 
zeigen, empfi nden Kinder das oft als peinlich und schämen sich gegen-
über Gleichaltrigen. Sie befürchten blöde Kommentare, eine Befürch-
tung, die leider oft auch ihre Berechtigung hat. Vielleicht gehen Sie in 
diesem Fall mit Ihrem Kind einen Kompromiss ein: Sie tragen Perücke 
oder Tuch immer dann, wenn andere Kinder anwesend sind. 

Besonders kleineren Kindern ist es schwer zu vermitteln, dass auch 
starke Müdigkeit eine Folge der Chemotherapie ist und die Kraft zu 
vielen Aktivitäten fehlt. Dann wird die fehlende Energie von Kindern 
schnell als Desinteresse interpretiert: „Der Papa hat keine Lust, mit mir 
Fußball zu spielen!“, so die Wahrnehmung. Hier müssen Eltern deutlich 
widersprechen und erklären, dass die fehlende Energie des Kranken 
nichts mit dem Kind zu tun hat, sondern eine Folge des Medikaments 
ist. 

Wenn es möglich ist, geben Sie Ihrem Kind einen Zeitrahmen, wie 
lang die Therapie voraussichtlich noch dauern wird. Zum Beispiel: „Ich 
hoffe, dass ich an Ostern mit der Therapie fertig bin. Dann werden die 
Haare wieder anfangen zu wachsen und ich kann wieder mehr mit dir 
zusammen unternehmen.“ Das ermöglicht es Ihrem Kind, sich darauf 

einzustellen. Auch während der verschiedenen Therapien sollten El-
tern ihre Kinder über Arzttermine und Untersuchungsergebnisse in-
formieren.  

„Wenn meine Mutter von ihrer Chemotherapie kommt, dann herrscht 
bei mir eine seltsame Unwissenheit, denn ich würde sehr gern in je-
der Sekunde wissen, wie es ihr geht. Das ist aber nicht möglich, weil 
sie meistens zwanzig Stunden am Tag schläft. Außerdem ist da auch 
noch Hilfl osigkeit bei mir, denn ich würde ihr gerne helfen. Meistens 
wüsste ich gerne, wenn sie schläft, ob sie Schmerzen hat oder es ihr 
nicht gut geht. Meine Mutter sagt mir zwar immer, ob sie Schmerzen 
hat oder nicht, aber wenn sie schläft, ist das sehr schwierig.“ 
(Lukas, 12 Jahre)*

„Wenn meine Mutter von ihrer Chemotherapie kommt, dann herrscht 
bei mir eine seltsame Unwissenheit, denn ich würde sehr gern in je-
der Sekunde wissen, wie es ihr geht. Das ist aber nicht möglich, weil 
sie meistens zwanzig Stunden am Tag schläft. Außerdem ist da auch 
noch Hilfl osigkeit bei mir, denn ich würde ihr gerne helfen. Meistens 
wüsste ich gerne, wenn sie schläft, ob sie Schmerzen hat oder es ihr 
nicht gut geht. Meine Mutter sagt mir zwar immer, ob sie Schmerzen 
hat oder nicht, aber wenn sie schläft, ist das sehr schwierig.“ 
(Lukas, 12 Jahre)*
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In Kindergarten und Schule 

Leider bestimmt in den meisten Fällen die Krankheit über eine längere 
Zeit den Alltag der betroffenen Familien. Informieren Sie Pädagogen in 
Kindergarten, Hort und Schule über die familiäre Situation. Oft sind sie 
die Ersten, denen ein verändertes Verhalten eines Kindes auffällt. Ad-
äquate Unterstützung kann hier nur erfolgen, wenn sie die Belastun-
gen des Kindes kennen. Ob Freunde und Klassenkameraden über die 
Krebserkrankung informiert werden sollen, entscheiden Kinder und 
Jugendliche am besten selbst. 

In manchen Familien ist das Thema ein Tabu. So wenige Menschen wie 
möglich sollen davon wissen. Leider ist die Krankheit für einige immer 
noch mit Scham besetzt. Viele Kranke wollen weder Mitleid noch un-
gebetene Ratschläge und befürchten Neugier. Kinder belastet dieses 
Schweigen jedoch sehr. 

Ältere Kinder und Jugendliche wählen sorgfältig aus, wem sie von 
der Erkrankung erzählen. Oft sind es nur wenige Freunde, die ins Ver-
trauen gezogen werden. Der Wunsch, in der Schule keine Sonderrolle 
einnehmen zu wollen, steht im Vordergrund. Auf gar keinen Fall wollen 
Jugendliche Mitleid von Lehrern oder Klassenkameraden. Nicht zu un-
terschätzen ist auch, wie wichtig es ist, in der Schule weiterhin einen 
Platz zu haben, wo alles unverändert seinen gewohnten Gang geht. 
Kindergarten, Hort und Schule können sich so zur „krebsfreien“ Zone 
entwickeln, die einen Abstand zur belastenden Situation zu Hause er-
möglichen. 

„Manchmal traf ich mich mit Freunden. Allerdings war es nicht mehr 
dasselbe wie früher. Ich hatte immer öfters das Gefühl missverstan-
den zu werden. Sie nahmen keine Rücksicht auf mich und ich hatte 
das Gefühl, sie wollten der Situation ganz aus dem Weg gehen. Sie 
verstanden meine Art nicht mehr (…). Nur sehr wenige boten mir ihre 
Hilfe an und fragten mich, wie es mir wirklich geht. Natürlich ist es 
für Außenstehende schwer zu verstehen, aber dennoch hätte ich mir 
einfach manchmal gewünscht, dass sie mir sagen, dass sie für mich 
da sind.“ (Melissa, 17 Jahre) *

Leider erfahren viele Jugendliche, dass Freunde damit überfordert sind, 
wenn sie ihnen von der Krebserkrankung der Mutter oder des Vaters 
und den daraus entstehenden Belastungen erzählen. Statt des erhoff-
ten Zuspruchs bekommen sie das Gefühl, von niemandem verstanden 
zu werden. Sie fühlen sich in dieser Notsituation von ihren Freunden 
sehr allein gelassen. Manche reagieren mit Rückzug, andere zeigen ih-

„Manchmal traf ich mich mit Freunden. Allerdings war es nicht mehr 
dasselbe wie früher. Ich hatte immer öfters das Gefühl missverstan-
den zu werden. Sie nahmen keine Rücksicht auf mich und ich hatte 
das Gefühl, sie wollten der Situation ganz aus dem Weg gehen. Sie 
verstanden meine Art nicht mehr (…). Nur sehr wenige boten mir ihre 
Hilfe an und fragten mich, wie es mir wirklich geht. Natürlich ist es 
für Außenstehende schwer zu verstehen, aber dennoch hätte ich mir 
einfach manchmal gewünscht, dass sie mir sagen, dass sie für mich 
da sind.“ (Melissa, 17 Jahre) *

Alltag
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ren Mitschülern und Freunden nur noch eine Fassade. Sie geben vor, 
dass alles okay wäre und es ihnen gut ginge. Die Traurigkeit und Angst 
hinter der Maske bekommt niemand zu sehen.

In der Familie 

Ist ein Elternteil an Krebs erkrankt, wächst die Belastung für alle Famili-
enmitglieder. Informieren Sie Ihr Kind, vor allem über Veränderungen, 
die seinen Alltag betreffen, denn sie verursachen Unsicherheit. So ist 
es für kleine Kinder zum Beispiel wichtig zu wissen, wer sie in den Kin-
dergarten bringt und abholt, wenn die Mama krank ist. Struktur im 
Alltag und feste Rituale – zum Beispiel abends beim Zubettgehen – 
helfen und vermitteln ein bisschen Normalität. 

Ältere Kinder müssen in dieser schwierigen Familiensituation fast 
ausnahmslos zu Hause mehr Aufgaben und Pfl ichten übernehmen. 
Manche tun dies klaglos, andere nur unter Protest. In diesem Fall kann 
es hilfreich sein, den Zeitrahmen abzustecken, wie lange die zusätzli-
chen Aufgaben übernommen werden müssen. Auf alle Fälle müssen 
Kinder noch genug Zeit für ihre eigenen Interessen und Hobbys ha-
ben. Besonders bei Jugendlichen wird oft übersehen, dass das Ausmaß 
der verlangten Mithilfe und die Verantwortung, die ihnen aufgebür-
det wird, mitunter zu groß sind. Kinder krebskranker Eltern rutschen 
so leicht in eine Erwachsenenrolle hinein, eine Rolle, die sie meistens 
überfordert. 

Besonders wenn der Haupternährer der Familie erkrankt, sehen sich 
Familien schnell vor fi nanzielle Probleme gestellt. Kinder bekommen 
das oft mit. Vermeiden Sie, mit Ihren Kindern im Detail über Ihre fi nan-
zielle Situation und Ihre Zukunftsängste zu sprechen. Kinder sorgen 
sich, können aber an der Situation nichts wirklich ändern und fühlen 
sich hilfl os und ohnmächtig. 

Kinder entlastet es immer, wenn ihre Eltern sich bei Erwachsenen 
Unterstützung holen. Dann können sie ganz Kind sein und sie müs-

sen sich nicht um die Eltern und deren Wohlergehen sorgen. Trauen 
Sie sich andere Erwachsene zu bitten, sich um Ihr Kind zu kümmern, 
wenn Ihnen selbst die Kraft und Zeit dazu fehlen. Zum Beispiel: Bitten 
Sie Freunde, Ihr Kind vom Kindergarten abzuholen oder mit ihm ein 
ganz normales, „krebsfreies“ Wochenende zu verbringen. Wenn Kinder 
Zeit mit Gleichaltrigen verbringen, ist dies eine Gelegenheit, die Belas-
tungen zu Hause in den Hintergrund treten zu lassen und wieder Kraft 
zu tanken. 

„Manchmal vergesse ich auch, dass meine Eltern Krebs haben, z. B. 
wenn ich mich mit Freunden treffe. Dann bin ich mit anderen Dingen 
beschäftigt. Wenn ich das alles mit dem Krebs vergesse, geht es mir 
sehr gut, denn dann kann ich die ganze Last auf meinen Schultern 
einfach wegpusten.“ (Lukas, 12 Jahre) * 

Gerade in Zeiten, in denen die Krankheit scheinbar das ganze Familien-
leben beherrscht, sind „krebsfreie“ Zeiten für alle wichtig. Vereinbaren 
Sie mit Ihrem Kind feste Zeiten, die sie zusammen verbringen und in 
denen die Erkrankung mal nicht im Mittelpunkt steht. Große Unter-
nehmungen sind vielen Kranken nicht möglich, doch die Hauptsache 
ist, dass die Familie Zeit miteinander verbringt und auch der kranke 
Elternteil daran teilnimmt. Allen tut es gut, zusammen zu spielen und 
zu lachen und ein kleines Stück Unbeschwertheit miteinander zu ge-
nießen. Wenn Eltern mal wieder lachen, wirkt sich das positiv und ent-
spannend auf die Kinder aus. Gemeinsam verbrachte unbeschwerte 
Stunden entschädigen alle für Streitereien, die in der angespannten 
Situation, in der sich alle befi nden, oft nicht zu vermeiden sind. 

Leider lösen sich Konfl ikte in der Familie, die schon vor der Erkran-
kung bestanden, nicht einfach auf, sondern verstärken sich oft noch 
während der Krankheitsphase. Durch die Dauerbelastung liegen bei 
vielen Eltern die Nerven blank. Geduld und Verständnis im Umgang mit 
ihren Kindern fehlen jetzt häufi g. Oft ist es für Eltern entlastend, wenn 

„Manchmal vergesse ich auch, dass meine Eltern Krebs haben, z. B. 
wenn ich mich mit Freunden treffe. Dann bin ich mit anderen Dingen 
beschäftigt. Wenn ich das alles mit dem Krebs vergesse, geht es mir 
sehr gut, denn dann kann ich die ganze Last auf meinen Schultern 
einfach wegpusten.“ (Lukas, 12 Jahre) * 
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sie sich klar machen, dass nicht alle Probleme im Zusammenhang mit 
der Krebserkrankung stehen. Besonders die Pubertät stellt für alle – Ju-
gendliche wie Eltern – grundsätzlich eine Herausforderung dar, daran 
ändert auch der Krebs nichts. Generell kann es zu solchen Zeiten auch 
ratsam sein, sich an eine erfahrene Beraterin aus einer psychosozialen 
Krebsberatungsstelle wie die der Sachsen-Anhaltischen Krebsgesell-
schaft e. V. zu wenden, um dort für sich selbst Entlastung zu fi nden. 

„Vor zwei Jahren wurde festgestellt, dass meine Mutter Brustkrebs 
hat (…). Plötzlich war nichts mehr wie vorher. Das ganze Familien-
leben veränderte sich. Es gab sehr viel Streit zwischen meinen Eltern 
und auch zwischen mir und meinen Eltern (…). Meine Mutter sagte 
dauernd: „Das könnt ihr doch alles tun, wenn ich tot bin.“ Ich bekam 
es dadurch sehr mit der Angst zu tun. Ich konnte in diesen Momenten 
kaum noch etwas anderes denken. Auch war meine Mutter ansons-
ten ganz anders. Sie regte sich plötzlich wegen jeder Kleinigkeit total 
auf. Dadurch wurde der Stress noch vergrößert. Stress war immer da 
(…). Dieser Stress wirkte sich auch auf mich aus (…). Heute ist es schon 
viel besser. Zwar haben meine Mutter und ich immer noch Angst, dass 
der Krebs wiederkommt, doch meine Mutter hat sich schon etwas be-
ruhigt. Aber Stress haben wir alle immer noch.“ (Paul, 15 Jahre) * 

Die Pubertät ist eine Lebensphase, die durch emotionale Ablösung vom 
Elternhaus und Neuorientierung geprägt ist. Erkrankt nun ein Elternteil 
an Krebs, wird diese Ablösung häufi g unterbrochen und führt wieder 
zur verstärkten Zuwendung zur Familie; die Sorge und damit Hinwen-
dung zum kranken Elternteil steht jetzt im Vordergrund. Für Jugendli-
che ist es oft schwierig, eine gute Balance zwischen Unterstützung des 
Kranken und den Anforderungen von Schule, Ausbildung oder Studium 
und dem Verfolgen der eigenen Interessen zu fi nden. 

Jugendliche wissen es zu schätzen, wenn Eltern ihnen auch während 
der Krankheitsphase zugestehen, eigene Interessen zu verfolgen und 

„Vor zwei Jahren wurde festgestellt, dass meine Mutter Brustkrebs 
hat (…). Plötzlich war nichts mehr wie vorher. Das ganze Familien-
leben veränderte sich. Es gab sehr viel Streit zwischen meinen Eltern 
und auch zwischen mir und meinen Eltern (…). Meine Mutter sagte 
dauernd: „Das könnt ihr doch alles tun, wenn ich tot bin.“ Ich bekam 
es dadurch sehr mit der Angst zu tun. Ich konnte in diesen Momenten 
kaum noch etwas anderes denken. Auch war meine Mutter ansons-
ten ganz anders. Sie regte sich plötzlich wegen jeder Kleinigkeit total 
auf. Dadurch wurde der Stress noch vergrößert. Stress war immer da 
(…). Dieser Stress wirkte sich auch auf mich aus (…). Heute ist es schon 
viel besser. Zwar haben meine Mutter und ich immer noch Angst, dass 
der Krebs wiederkommt, doch meine Mutter hat sich schon etwas be-
ruhigt. Aber Stress haben wir alle immer noch.“ (Paul, 15 Jahre) * 

ihren eigenen Weg gehen zu können. Manche Kinder, große wie klei-
ne, haben das Gefühl, angesichts der schweren Erkrankung von Mutter 
oder Vater keinen Spaß mehr haben zu dürfen und verzichten auf Din-
ge, die sie eigentlich gerne machen. Geben Sie Ihrem Kind die Bestäti-
gung, dass Spaß – trotz allem – erlaubt ist. 

„In dieser Zeit der Krankheit meines Papas hatte ich jedoch immer mit 
mir selbst zu kämpfen. Der Spagat zwischen dem Alltagsleben und 
dem Leben zu Hause mit einem kranken Vater war einfach zu groß. 
Oft musste ich mir überlegen, ob ich nicht besser zu Hause blieb, um 
für meine Familie da zu sein, oder ob ich mich lieber ablenken und 
mit meinen Freunden etwas unternehmen sollte. Ich kann mich noch 
genau daran erinnern, dass ich ersteres meistens wählte. Ich brachte 
es einfach nicht übers Herz, meinen kranken Vater alleine zu lassen, 
obwohl ich wusste, dass meine Mama und meine Geschwister auch 
zu Hause waren. Hinzu kam außerdem immer die Angst. Angst, dass 
etwas passiert, wenn ich nicht in diesem Augenblick zu Hause bin. 
Aber auch Angst, dass er nicht mehr da sein wird, wenn ich dann 
nach Hause komme.“ (Melissa, 17 Jahre) * 

Viele Kinder stellen eigene Interessen und Bedürfnisse während der 
Krankheit von Mutter oder Vater zurück und zeigen eine große Für-
sorglichkeit. Sie gehen ganz darin auf, etwas für den kranken Elternteil 
tun zu können. Sie fühlen sich durch ihr Mitwirken, zum Beispiel eine 
Decke holen, in das Geschehen einbezogen und der Situation nicht 
mehr ohnmächtig ausgeliefert. Wichtig ist es, darauf zu achten, dass 
Kinder – unabhängig vom Alter – keine zu große Verantwortung über-
nehmen. Auch Jugendliche sollten nicht allein für die Betreuung oder 
Pfl ege eines Elternteils verantwortlich sein. Wird dies von ihnen erwar-
tet und füllen sie die Rolle aus, teilweise bis zur körperlichen Erschöp-
fung, überfordert sie das. Oft nehmen Eltern dies nicht wahr, da sie zu 
sehr mit sich selbst beschäftigt sind. 

„In dieser Zeit der Krankheit meines Papas hatte ich jedoch immer mit 
mir selbst zu kämpfen. Der Spagat zwischen dem Alltagsleben und 
dem Leben zu Hause mit einem kranken Vater war einfach zu groß. 
Oft musste ich mir überlegen, ob ich nicht besser zu Hause blieb, um 
für meine Familie da zu sein, oder ob ich mich lieber ablenken und 
mit meinen Freunden etwas unternehmen sollte. Ich kann mich noch 
genau daran erinnern, dass ich ersteres meistens wählte. Ich brachte 
es einfach nicht übers Herz, meinen kranken Vater alleine zu lassen, 
obwohl ich wusste, dass meine Mama und meine Geschwister auch 
zu Hause waren. Hinzu kam außerdem immer die Angst. Angst, dass 
etwas passiert, wenn ich nicht in diesem Augenblick zu Hause bin. 
Aber auch Angst, dass er nicht mehr da sein wird, wenn ich dann 
nach Hause komme.“ (Melissa, 17 Jahre) * 
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Die Rollen in der Familie dürfen sich nicht auf Dauer vertauschen. Kin-
der sollten nicht zum Tröster ihrer kranken Eltern werden – und schon 
gar nicht zum Partnerersatz. Wenn Sie das Gefühl haben, dass Ihnen 
alles zu viel wird, suchen Sie Hilfe bei anderen Erwachsenen. Das hilft 
auch Ihrem Kind. 

Pubertierende besprechen ihre Probleme zunehmend mit Freunden 
statt mit den Eltern; das bleibt bei einigen unverändert, auch wenn ein 
Elternteil an Krebs erkrankt. Die Erwartungen vieler Eltern, Jugendli-
che würden sich jetzt in der Krisensituation ihnen gegenüber öffnen 
und zu Gesprächen bereit sein, bleiben oft unerfüllt. Je mehr Druck El-
tern ausüben, je intensiver sie nachfragen, desto weniger geben die 
Jugendlichen über ihr Gefühlsleben preis. Einige wollen auch einfach 
nichts mehr von der Krankheit hören. Wenn Ihr Kind ein Gespräch ver-
weigert, machen Sie immer mal wieder ein Gesprächsangebot, wie 
zum Beispiel: „Wenn du reden möchtest oder etwas wissen willst, sag 
mir Bescheid, ich bin jederzeit für dich da.“ 

Über bevorstehende Untersuchungen und wichtige Veränderungen 
beim Gesundheitszustand sollten Sie Ihr Kind aber grundsätzlich in-
formieren. 

„Jeder muss selbst entscheiden, wie sehr er seine Gefühle zeigt. Es 
liegt auch an der eigenen Persönlichkeit, wie offen man damit um-
geht. Ich persönlich verdränge sie lieber, anstatt sie offen zu zeigen, so 
geht es mir wenigstens für einen Moment gut. Es ist wie eine Mauer, 
die ich um meine Seele aufgebaut habe. Ich kann selbst entscheiden, 
wem und wann ich sie öffne, das gibt mir ein Gefühl der Sicherheit.“ 
(Viola, 16 Jahre) **

Psychische und körperliche Reaktionen der Kinder 

Die Reaktionen der Kinder auf die Krebserkrankung und veränderte Fa-
miliensituation fallen unterschiedlich und vielfältig aus, hängen ab von 

„Jeder muss selbst entscheiden, wie sehr er seine Gefühle zeigt. Es 
liegt auch an der eigenen Persönlichkeit, wie offen man damit um-
geht. Ich persönlich verdränge sie lieber, anstatt sie offen zu zeigen, so 
geht es mir wenigstens für einen Moment gut. Es ist wie eine Mauer, 
die ich um meine Seele aufgebaut habe. Ich kann selbst entscheiden, 
wem und wann ich sie öffne, das gibt mir ein Gefühl der Sicherheit.“ 
(Viola, 16 Jahre) **

Alter, Entwicklungsstand, Persönlichkeit, dem familiären und sozialen 
Umfeld und nicht zuletzt von der Beziehung zum erkrankten Elternteil. 
Manche Veränderungen im Verhalten eines Kindes sind ganz normale 
Entwicklungsschritte und sollten als solche wahrgenommen werden. 

Säuglinge und Kleinkinder haben noch kein wirkliches Krankheitsver-
ständnis und können es nicht einordnen, wenn ein Elternteil an Krebs 
erkrankt ist. Doch sie nehmen wahr, wenn ihre Eltern gereizt oder trau-
rig sind, und reagieren darauf häufi g mit Weinen, Unruhe, Schlaf- und 
Essproblemen. Viel Nähe der Eltern, Körperkontakt und eine ruhige 
Atmosphäre helfen, dass das Kind sich wieder beruhigt und geborgen 
fühlt. Kleinkinder ängstigt die vorübergehende Trennung von einem 
Elternteil immer. Feste Bezugspersonen, z. B. die Oma, die sich jetzt ver-
stärkt um das Kind kümmert, vermitteln Sicherheit. Ermöglichen Sie 
Ihrem Kind, auch mit dem abwesenden Elternteil – zum Beispiel mit 
der Mutter in der Reha – Kontakt zu halten. Oft reicht die Stimme der 
Mama am Telefon, um über die Trennung hinweg zu helfen. 

Kinder im Kindergartenalter nehmen bewusst wahr, wenn ein Eltern-
teil krank ist. Auch sie leiden unter einer krankheitsbedingten Trennung 
von Mama oder Papa. Viele reagieren deshalb mit erhöhter Anhäng-
lichkeit, wenn der Kranke wieder zu Hause ist. Sie suchen verstärkt die 
Nähe des Erwachsenen nach der vorausgegangenen Trennung. 

Einige Kinder reagieren mit Rückschritten in ihrer Entwicklung auf 
die belastende Familiensituation. Ihre Sprache wird wieder einfacher 
oder sie nässen wieder ein. Hier hilft nur Verständnis, Druck verschlim-
mert eher die Situation. Die Auffälligkeiten sind meistens nur vorüber-
gehend und legen sich, sobald wieder Ruhe und Struktur in den Alltag 
des Kindes eingekehrt sind. Halten die Rückschritte in der Entwicklung 
jedoch länger an, sollte ein Kinderarzt oder eine Beratungsstelle aufge-
sucht werden, um dort Hilfe für das Kind zu erhalten. 

Manche Kinder bekommen Angst, jetzt auch krank zu werden. Als 
Reaktion auf die Krebserkrankung entwickeln viele Kinder und Jugend-
liche reale körperliche Beschwerden. Kleine Kinder klagen häufi g über 
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Bauchweh, wenn Mama oder Papa krank ist. Oft kann der Kinderarzt 
nichts feststellen. Die Krankheitssymptome sollten in diesem Fall als 
Zeichen innerer Anspannung und seelischer Verunsicherung gedeu-
tet werden. Hier helfen am besten Zuwendung und körperliche Nähe. 
Manche Kinder und Jugendliche leiden auch unter Schlafstörungen 
und Albträumen. Auch Essstörungen können auftreten.  

Eine Mutter, deren Mann an Krebs erkrankt ist, erzählt: „Unsere Toch-
ter (8 Jahre) denkt zurzeit viel über den Tod nach und träumt auch 
davon. Sie beschäftigt sich auch sehr mit Krebs und anderen Krank-
heiten, fragt immer wieder: „Woran merke ich, dass ich auch Krebs 
habe und wie kann ich mich davor schützen?“ *

Einige Kinder werden während der Erkrankung eines Elternteils zu-
nehmend still und ziehen sich immer mehr zurück. Ein paar sind auch 
überangepasst und versuchen es, den Eltern so einfach wie möglich zu 
machen. Kinder schonen ihre Eltern, weil sie deren starke Anspannung 
spüren und nicht mit den eigenen Sorgen zusätzlich belasten möch-
ten – dieses Phänomen zieht sich durch alle Altersstufen. Viele Kinder 
glauben, sie könnten ihre Traurigkeit und Angst vor ihren Eltern wirk-
lich verbergen. Wenn Sie bei Ihrem Kind überangepasstes Verhalten 
wahrnehmen, sprechen Sie Ihr Kind direkt darauf an. Fragen Sie es, wie 
es ihm wirklich geht. Vermitteln Sie ihm, dass es in der jetzigen Situ-
ation normal ist, Angst zu haben und traurig zu sein. Geben Sie Ihrem 
Kind Gewissheit, dass Sie weiterhin für es und seine Nöte da sind. 

Andere Kinder fallen durch lautes und oft auch aggressives Verhalten 
auf. Sie suchen damit nach Aufmerksamkeit. Wenn das Verhalten be-
sonders auffällig ist, drückt das ebenso eine innere Not aus, die Kinder 
oft nicht anders zeigen können. Aggressives Verhalten braucht deshalb 
außer Grenzen auch Verständnis. Suchen Sie mit Ihrem Kind gemein-
sam eine Ausdrucksmöglichkeit für seine Wut. Häufi g helfen Bewe-
gung und körperliche Betätigung.  

Eine Mutter, deren Mann an Krebs erkrankt ist, erzählt: „Unsere Toch-
ter (8 Jahre) denkt zurzeit viel über den Tod nach und träumt auch 
davon. Sie beschäftigt sich auch sehr mit Krebs und anderen Krank-
heiten, fragt immer wieder: „Woran merke ich, dass ich auch Krebs 
habe und wie kann ich mich davor schützen?“ *

Kinder sowie Jugendliche sind in vielen Fällen von der Vielfalt der Ge-
fühle, die jetzt auftreten, verunsichert und fühlen sich wechselnden 
Stimmungen hilfl os ausgeliefert. Geben Sie Ihrem Kind die Zusiche-
rung, dass das Gefühlschaos normal ist und dass es angemessen auf 
die bedrohliche Situation reagiert. 

Viele Gedanken der Kinder drehen sich bei einer Krebserkrankung 
auch um das Thema „Schuld“. Sie fühlen sich schuldig, glauben der 
Krankheitsverursacher zu sein. „Die Mama hat Krebs, weil ich so oft 
mit meinem Bruder gestritten habe und sie sich darüber geärgert hat“, 
so eine typische Vermutung. Diese Schuldgefühle müssen Eltern ih-
ren Kindern unbedingt nehmen. Sagen Sie Ihrem Kind deutlich, dass 
zwischen seinem Verhalten und der Erkrankung kein Zusammenhang 
besteht. Das heißt umgekehrt auch, einem Kind klarzumachen, dass 
besonders braves Verhalten nicht zur erwünschten Heilung führt. 

Ein großer Teil der betroffenen Kinder und Jugendlichen leiden un-
ter Konzentrationsstörungen in der Schule. Statt dem Unterricht zu 
folgen, kreisen ihre Gedanken um den kranken Elternteil und oft auch 
um die Zukunft der Familie. Schwächere Leistungen sind oft die Folge. 
Doch statt Leistungsdruck brauchen diese Schüler Unterstützung und 
Eltern, die über schlechtere Noten als normal auch mal hinwegsehen. 
Manche Kinder werden während der Krankheit wiederum ausgespro-
chen gut in der Schule. Sie wollen es ihren Eltern so leicht wie möglich 
machen. Einigen hilft intensives Lernen, die Ängste und Sorgen vorü-
bergehend zu verdrängen. 

Scheidungskinder 

Scheidungskinder sind während der Krebserkrankung eines Elternteils 
noch stärker belastet, emotional und oft auch physisch. Oft fehlt in der 
Familie ein weiterer Erwachsener, der sich um den Kranken kümmert 
und für ihn Ansprechpartner ist. Kinder tragen dann nicht selten die 
Verantwortung. Durch die Scheidung selbst sind viele Kinder zusätzlich 
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beansprucht, mitunter sogar belastet. Sorgen Sie für genug erwachse-
ne Helfer in der Familie, damit Ihr Kind entlastet ist. Für Scheidungs-
kinder ist es besonders schwer, eigene Interessen zu verfolgen und den 
Kranken in dieser Zeit alleine zu Hause zurückzulassen. 

Besonders schwierig wird es für alle Familienmitglieder, wenn die 
Krankheit soweit fortgeschritten ist, dass es dem Kranken nicht mehr 
möglich ist, für das Kind zu sorgen und ein Umzug des Kindes zum ge-
trennt lebenden Elternteil gegebenenfalls notwendig ist. Kinder füh-
len sich in dieser Situation hin und her gerissen, haben das Gefühl, den 
Kranken im Stich zu lassen. 

„Weil mein Papa sah, dass es mir immer schlechter ging und ich die-
sem Druck einfach nicht mehr standhalten konnte, holte er mich 
zu sich. Doch diese Entscheidung war anfangs nicht ganz leicht für 
mich … Diese komplette Situation überforderte mich total … Ich hatte 
Angst, meine Mutter dort einfach alleine zu lassen und auch Angst 
davor, dass ich sie damit total verletzte … Ich hatte ein so schlechtes 
Gewissen …“ (Annabelle, 17 Jahre) * 

Leben Kinder nicht bei dem erkrankten Elternteil, sollten sie trotzdem 
über den Krebs informiert werden. Geben Sie Ihrem Kind die Möglich-
keit, den kranken Elternteil so oft zu besuchen, wie es will und es auch 
für den Kranken passend ist. 

Adoptierte Kinder haben schon einmal erlebt, dass sie von ihren El-
tern verlassen wurden, und reagieren auf die Krankheit meist mit be-
sonders starken Verlustängsten. Verlustängste müssen immer ernst 
genommen werden. Kindern hilft es, wenn Sie gemeinsam überlegen, 
wer außer Ihnen noch für das Kind da ist und in einer Notsituation für 
es sorgt. 

„Weil mein Papa sah, dass es mir immer schlechter ging und ich die-
sem Druck einfach nicht mehr standhalten konnte, holte er mich 
zu sich. Doch diese Entscheidung war anfangs nicht ganz leicht für 
mich … Diese komplette Situation überforderte mich total … Ich hatte 
Angst, meine Mutter dort einfach alleine zu lassen und auch Angst 
davor, dass ich sie damit total verletzte … Ich hatte ein so schlechtes 
Gewissen …“ (Annabelle, 17 Jahre) * 

Kinder dürfen nicht im Ungewissen gelassen werden, wenn Krebs un-
heilbar ist. Viele spüren sowieso, wenn der Tod eines Elternteils zu er-
warten ist. Es ist für sie sehr belastend, wenn sie merken, dass der Tod 
von Mutter oder Vater bevorsteht und dies nicht angesprochen wird. 

Den richtigen Zeitpunkt zu fi nden, um ein Kind über den nahenden 
Tod eines Elternteils zu informieren, ist jedoch schwierig. Durch langes 
Zögern wird oft kostbare Zeit verschenkt; Zeit, die noch bewusst mit-
einander verbracht werden kann, und Zeit, um Abschied zu nehmen. 
Wenn es absehbar ist, dass ein Elternteil sterben wird, muss mit dem 

Abschied
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Kind darüber gesprochen werden. Falsche Hoffnungen helfen nicht. 
Machen Sie bezüglich des Krankheitsverlaufs keine Versprechungen, 
die Sie nicht halten können. 

Wie im Gespräch über die Krebsdiagnose sollten Sie einen ruhigen 
Rahmen wählen und viel Zeit mitbringen. Sagen Sie von Anfang an, 
dass Sie etwas Trauriges erzählen müssen. Sagen Sie ohne Umschwei-
fe, dass der Kranke bald sterben wird. Sie dürfen Ihre Traurigkeit ruhig 
zeigen und auch weinen – das lädt Ihr Kind ein, auch seine Gefühle 
zu äußern. Weinen, Wutausbrüche und Nicht-wahrhaben-Wollen sind 
normale Reaktionen auf die traurige Nachricht. Versuchen Sie, diesen 
Gefühlsausbrüchen standzuhalten und ihnen Raum zu geben. Trösten 
Sie Ihr Kind, wie Sie es auch in anderen Situationen tun. 

Manche Kinder realisieren die Information über den zu erwartenden 
Tod und lernen, mit diesem Wissen zu leben. Andere verdrängen die 
schreckliche Wahrheit so lang wie möglich – das müssen Sie respektie-
ren. Alle, Kinder wie Erwachsene, brauchen ausreichend Zeit, um diese 
unvorstellbare und schmerzhafte Realität zu begreifen. 

Fast unmöglich ist es, Kinder über den bevorstehenden Tod eines 
Elternteils zu informieren, wenn der Kranke selbst die Tatsache ver-
drängt, nicht darüber sprechen will und sich unerschütterlich optimis-
tisch gibt. Kinder dürfen in solchen Situationen nicht zu Trägern von 
Geheimnissen werden – das müssen Sie in dieser Situation berücksich-
tigen. 

Besonders kleinere Kinder fragen sich, wer Schuld hat, dass Mama 
oder Papa jetzt sterben muss. Betonen Sie, dass keiner in der Familie 
Schuld hat und auch die Ärzte alles getan haben, um die Mama oder 
den Papa wieder gesund zu machen. 
Kinder wollen auch wissen, wohin die Toten gehen. Das sollten Eltern 
so beantworten, wie es ihrer Haltung und ihrem Glauben entspricht 
und für sie stimmig ist. Fast immer bekommen Kinder erklärt, dass die 
Toten in den Himmel kommen und dort, in veränderter Form, weiterle-
ben. Für Kinder sind solche Erklärungen tröstlich und hilfreich. Ermög-

lichen Sie es Ihrem Kind, bewusst Abschied zu nehmen. Es erleichtert 
später den Trauerprozess. Wird durch Schweigen kein Abschied ermög-
licht, geht eine Chance unwiederbringlich verloren und es bleibt im-
mer etwas offen. 

„Als es meiner Mama ganz schlecht ging, fuhr ich jeden Tag ins Kran-
kenhaus und blieb dort einige Stunden. Man könnte meinen, dass das 
die schlimmste Zeit der Krankheit war, ... doch es war, glaube ich, eine 
der schönsten Zeiten. Wir redeten über alltägliche Dinge, was gerade 
in der Zeitung stand, spielten „Stadt-Land-Fluss“ und schliefen, aber 
wir sprachen auch über das Sterben. Meine Mama war die Einzige, 
die stark war und nicht weinte, ich brach natürlich in Tränen aus und 
als mein Vater da war, kullerten ihm auch Tränen über seine Wan-
gen.“ (Leonie, 14 Jahre) *

Wenn es dem sterbenden Elternteil gelingt, ihren Kindern noch zu sa-
gen, wie sehr sie sie lieben und wie stolz sie auf sie sind, so ist dies ein 
riesiges Geschenk, von dem ein Kind sein Leben lang zehren wird. 

Kleinen Kindern Abschied zu ermöglichen heißt, so viel Nähe wie 
möglich „tanken“ und noch etwas für den Betroffenen zu tun, z. B. ei-
nen Engel zu basteln, der auf die Mama oder den Papa achtgeben wird, 
oder noch ein schönes Bild für sie zu malen. Fragen Sie Ihr Kind, was 
es noch für den kranken Elternteil tun möchte. Ihr Kind hat dann die 
Chance selbst zu bestimmen, was ihm noch wichtig ist. 

Älteren Kindern und Jugendlichen ist oft ein „gutes“ Gespräch mit 
dem Sterbenden noch wichtig. Sie spüren, auf welche Fragen sie Ant-
worten suchen und was sie noch sagen wollen. 
Ist der Tod dann eingetreten, erleichtert der Anblick des toten Vaters 
oder der toten Mutter oft das Begreifen des Todes und seine Endgültig-
keit. Kinder im Kindergartenalter leben sehr im Hier und Jetzt und se-
hen den Tod als etwas Reversibles an. Sie glauben, dass Menschen, die 
sterben, doch irgendwann wiederkommen. Gerade deshalb ist für sie 

„Als es meiner Mama ganz schlecht ging, fuhr ich jeden Tag ins Kran-
kenhaus und blieb dort einige Stunden. Man könnte meinen, dass das 
die schlimmste Zeit der Krankheit war, ... doch es war, glaube ich, eine 
der schönsten Zeiten. Wir redeten über alltägliche Dinge, was gerade 
in der Zeitung stand, spielten „Stadt-Land-Fluss“ und schliefen, aber 
wir sprachen auch über das Sterben. Meine Mama war die Einzige, 
die stark war und nicht weinte, ich brach natürlich in Tränen aus und 
als mein Vater da war, kullerten ihm auch Tränen über seine Wan-
gen.“ (Leonie, 14 Jahre) *
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der Anblick eines Toten oft hilfreich, um zu begreifen, was geschehen 
ist. Sie sehen, dass sich der Tote wirklich nicht mehr bewegt und nicht 
mehr atmet. Lassen Sie Ihr Kind selbst entscheiden, ob es den verstor-
benen Elternteil noch einmal sehen möchte und akzeptieren Sie, wenn 
Ihr Kind das nicht will. 

Ebenfalls hilfreich für Kinder ist es, wenn sie bei der Beerdigung mit 
einbezogen werden, zum Beispiel, indem sie den Sarg bemalen oder 
mitentscheiden können, welche Kleidung der Tote tragen soll. Viele 
Kinder geben dem toten Elternteil auch noch ein selbst gemaltes Bild 
oder einen Brief mit in den Sarg. 

Fragen Sie Ihr Kind, ob es mit zur Beerdigung gehen möchte. Kindern, 
die bisher noch keine Beerdigung erlebten, muss vorher der Ablauf er-
klärt werden. Das hilft, Angst abzubauen. Verwitwete Eltern entlastet 
es, wenn während der Beerdigung eine nahe Vertrauensperson ihrem 
Kind zur Seite steht, also jemand, den das Kind gut kennt, der aber 
selbst nicht unmittelbar von dem Trauerfall betroffen ist. 

„Ich hatte es satt, unglücklich zu sein, ich wollte wieder ein normaler
Mensch sein, ich wollte wieder lachen, glücklich und fröhlich sein!“
(Leonie, 14 Jahre) * 

Kinder eines krebskranken Elternteils haben ein erhöhtes Risiko ver-
haltensauffällig zu werden; das haben zahlreiche Studien bewiesen. 
Je offener in der Familie über die Krankheit gesprochen wird und je 
mehr Unterstützung Kinder erfahren, desto leichter fällt es ihnen, die-
se belastende Familiensituation gut zu überstehen. Häufi g ist bei den 
betroffenen Kindern ein unbändiger Wille zu beobachten, sich vom 
harten Schicksal, das die Familie getroffen hat, nicht unterkriegen zu 
lassen. Vielen Kindern gelingt dies – trotz allem. 

Auch wenn ein Elternteil Krebs hat oder daran gestorben ist: Dein Le-
ben geht trotzdem weiter (...) zwar anders als früher, aber trotzdem 

„Ich hatte es satt, unglücklich zu sein, ich wollte wieder ein normaler
Mensch sein, ich wollte wieder lachen, glücklich und fröhlich sein!“
(Leonie, 14 Jahre) * 

Auch wenn ein Elternteil Krebs hat oder daran gestorben ist: Dein Le-
ben geht trotzdem weiter (...) zwar anders als früher, aber trotzdem 

gut. Egal was war, man kann wieder glücklich werden. Aber es liegt 
auch an einem selbst, man muß auch etwas dafür tun, die richtige 
Einstellung haben und sich nicht unterkriegen lassen.“ **

gut. Egal was war, man kann wieder glücklich werden. Aber es liegt 
auch an einem selbst, man muß auch etwas dafür tun, die richtige 
Einstellung haben und sich nicht unterkriegen lassen.“ **
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Verlag Vierjahreszeitenhaus

Trabert, G. (2012): Als der Mond vor die Sonne trat. G. Trabert, Mainz. 

Trabert, G. (2009): Als der Mond die Nacht erhellte. G. Trabert, Mainz. 
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atp Verlag
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platz 1, 85540 Haar



34

Hilfreiche Adressen Was Kindern und Jugendlichen hilft · Ausgabe Sachsen-Anhalt 2021

35

Ansprechpartner zum Thema Kinder, Jugend und Krebs

Sprechstunde für krebsbetroffene Eltern und deren Kinder 
Sachsen-Anhaltische Krebsgesellschaft e. V.
Paracelsusstr. 23 · 06114 Halle (Saale)
Terminvergabe unter 0345 4788110 und
elternsprechstunde@sakg.de · www.sakg.de

Hilfe für Kinder krebskranker Eltern e. V.
Arnstädter Weg 3 · 65931 Frankfurt am Main
Tel. 069 47892071
info@hkke.org · www.hkke.org

Stiftung phönikks
Kleine Reichenstraße 20 · 20457 Hamburg
Tel. 040 445856 · Fax 040 448887
beratung@phoenikks.de · www.phoenikks.de

ANKKER – ANGEBOT FÜR KINDER KREBSKRANKER ELTERN
über die Psychoonkologische Ambulanz des Nationalen Centrum für Tumorer- 
krankungen (NCT) Heidelberg
Im Neuenheimer Feld 460 · 69120 Heidelberg
Tel: 06221 564727 
psychoonkologie@nct-heidelberg.de
www.klinikum.uni-heidelberg.de/sonstige-seiten/kinder-krebskranker-eltern/

Kinder- und Jugendangebot „Tigerherz ... wenn Eltern Krebs haben“
Tumorzentrum Freiburg – CCCF, Psychologischer Dienst Robert-Koch-Klinik, 2. OG
Hugstetter Str. 55 · 79106 Freiburg
Tel. 0761 27072840  
tigerherz@uniklinik-freiburg.de · www.cccf-tigerherz.de

Flüsterpost e. V. – Unterstützung für Kinder krebskranker Eltern
Beratungsstelle
Lise-Meitner-Str. 7 · 55129 Mainz-Hechstheim (Gewerbegebiet)
Tel. 06131 5548798 · Fax 06131 5548608
info@kinder-krebskranker-eltern.de · www.kinder-krebskranker-eltern.de

Ansprechpartner zum Thema Krebs

Sachsen-Anhaltische Krebsgesellschaft e. V.
Paracelsusstr. 23 · 06114 Halle (Saale)
Tel. 0345 4788110 · Fax 0345 4788112
info@sakg.de · www.sakg.de

Deutsche Krebsgesellschaft e. V.
Kuno-Fischer-Straße 8 · 14057 Berlin
Tel. 030 3229329-0 · Fax 030 3229329-66
service@krebsgesellschaft.de · www.krebsgesellschaft.de

KID – Krebsinformationsdienst
Deutsches Krebsforschungszentrum
Im Neuenheimer Feld 280 · 69120 Heidelberg
Tel. 0800 4203040 (täglich von 8:00 – 20:00 Uhr)
krebsinformationsdienst@dkfz.de · www.krebsinformationsdienst.de

Deutsche Krebshilfe e. V.
Buschstr. 32 · 53113 Bonn
Tel. 0228 72990-0 · Fax 0228 72990-11
deutsche@krebshilfe.de · www.krebshilfe.de

Haus der Krebsselbsthilfe
Thomas-Mann-Str. 40 · 53111 Bonn
Tel. 0228 33889-540 · Fax 0228 33889-549
info@hausderkrebsselbsthilfe.de · www.hausderkrebsselbsthilfe.de

Info-Netz der Deutschen Krebshilfe e. V. und der Deutschen Krebsgesellschaft e. V.
Tel. 0800 80708877 (Mo bis Fr 8:00 – 17:00 Uhr)
krebshilfe@infonetz-krebs.de · www.infonetz-krebs.de 

Deutsche Arbeitsgemeinschaft für Psychosoziale Onkologie – dapo e. V.
dapo-Geschäftsstelle  
c/o Mittelrhein-Klinik
Salzbornstrasse 14 · 56154 Boppard
Tel. 0152 33857632 · Fax: 06742 608712
info@dapo-ev.de · www.dapo-ev.de
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Selbsthilfeverbände in Sachsen-Anhalt

Landesverband der Kehlkopfl osen Sachsen-Anhalt e. V.
Ansprechpartner: Detlef Pinkernelle
Tel. 039208 23249 · Fax 039208 27797
detlef.pinkernelle@t-online.de
www.kehlkopfoperiert-bv.de/wir-ueber-uns/landesverbaende

Arbeitskreis der Pankreatektomierten e. V. · Regionalgruppe Halle
Ansprechpartnerin: Karin Stitz
Tel. 0345 2265879
adp-shg-halle-leipzig@online.de
www.bauchspeicheldruese-pankreas-selbsthilfe.de

Arbeitskreis der Pankreatektomierten e. V. · Regionalgruppe Magdeburg
Ansprechpartner: Lutz Otto
Tel. 0391 2525768 · Fax 0391 2525768
adp-magdeburg@live.de · www.bauchspeicheldruese-pankreas-selbsthilfe.de

Deutsche ILCO e. V. – Landesverband Sachsen-Anhalt
Landessprecher: Roberto Stolte
Tel. 0345 94959326
ilco-sa-stolte@t-online.de · www.ilco.de/verband/landesverbaende/

Frauenselbsthilfe nach Krebs e. V. – Landesvorstand Sachsen-Anhalt
Ansprechpartnerin: Elke Naujokat
Tel. 035387 43103 · Fax 035387 43103
e.naujokat@frauenselbsthilfe.de
www.frauenselbsthilfe.de/kontakt/landesvorstaende

Bundesverband der Prostatakrebs-Selbsthilfe
Regionalverband Neue Bundesländer Prostatakrebs-Selbsthilfe e. V.
Ansprechpartner: Rüdiger Bolze
Tel. 0345 6871409
rbolze75@t-online.de · www.prostatakrebs-rnbps.de

Krebsberatungsstellen in Sachsen-Anhalt 

Krebsberatungsstelle der SAKG e. V. Halle (Saale)
Paracelsusstr. 23 · 06114 Halle (Saale)
Tel. 0345 4788110 · Fax 0345 4788112
Beratungszeiten:  Mo bis Do  9:00 – 16:00 Uhr
  Fr   9:00 – 14:00 Uhr

Krebsberatungsstelle der SAKG e. V. Magdeburg
Katharinenhaus (Eingang über Innenhof) · Leibnizstr. 4 · 39104 Magdeburg
Tel. 0391 56938800 · Fax 0345 4788112
Beratungszeiten:  Mo und Mi  9:00 – 15:00 Uhr
  Do und Fr  9:00 – 14:00 Uhr

Krebsberatungsstelle der SAKG e. V. Dessau-Roßlau
Schloßplatz 3 · 06844 Dessau-Roßlau
Tel. 0340 25087810  · Fax 0345 4788112
Beratungszeiten:  Mo und Mi  9:00 – 15:00 Uhr
  Do und Fr  9:00 – 14:00 Uhr

beratung@sakg.de · www.sakg.de/beratung/unsere-beratungsangebote

  ! Die Außenstellenberatung der Sachsen-Anhaltischen Krebsgesellschaft  e. V. 
erfolgt nur bei Terminvergabe! Vereinbarungen unter Tel. 0345 4788110, 
0340 25087810 oder 0391 56938800 und beratung@sakg.de

Außenstellenberatung Bernburg
AWO Seniorenzentrum Zepziger Weg gGmbH
Stauffenbergstraße 18 · 06406 Bernburg
Beratungszeiten: jeden vierten Mittwoch im Monat von 9:00 – 12:00 Uhr 

Außenstellenberatung Bitterfeld
AWO Kreisverband Bitterfeld e. V.
Friedensstr. 2 · 06749 Bitterfeld-Wolfen/OT Bitterfeld
Beratungszeiten: jeden zweiten Mittwoch im Monat von 9:00 – 12:00 Uhr 

Außenstellenberatung Haldensleben
Seminarraum des Schulungsvereins Ohrekreis e. V. im Medicenter, Eingang B
Gerikestraße 4 · 39340 Haldensleben
Beratungszeiten:  jeden letzten Donnerstag im Monat von 14:30 – 17:30 Uhr

  ! Die Außenstellenberatung der Sachsen-Anhaltischen Krebsgesellschaft  e. V. 
erfolgt nur bei Terminvergabe! Vereinbarungen unter Tel. 0345 4788110, 
0340 25087810 oder 0391 56938800 und beratung@sakg.de
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Außenstellenberatung Kalbe (Milde)
AWO Kreisverband Altmark e. V.
Alte Bahnhofstr. 27 · 39624 Kalbe (Milde)
Beratungszeiten: jeden letzten Donnerstag im Monat von 10:00 – 13:00 Uhr 

Außenstellenberatung Naumburg
Klinikum Burgenlandkreis GmbH · Veranstaltungsraum V 2 im Untergeschoss, 
Humboldstr. 31 · 06618 Naumburg
Beratungszeiten: jeden ersten Donnerstag im Monat von 9:00 – 12:00 Uhr

Außenstellenberatung Sangerhausen
AWO Kreisverband Mansfeld-Südharz e. V.
Karl-Liebknecht-Str. 33 · 06526 Sangerhausen
Beratungszeiten: jeden ersten Mittwoch im Monat von 9:00 – 12:00 Uhr und  
12:30 – 15:30 Uhr

Außenstellenberatung Stendal
Johanniter-Krankenhaus Genthin-Stendal gGmbH, Klinik für Frauenheilkunde und 	
Geburtshilfe, Eingang Ambulanz, 1. Etage, Bibliothek
Bahnhofstr. 24 – 25 · 39576 Stendal
Beratungszeiten: jeden zweiten Donnerstag im Monat von 9:00 – 12:00 Uhr und 
12:30 – 15:30 Uhr

Außenstellenberatung Wernigerode
Praxis für Hämatologie & Onkologie, MVZ Harz, Harzklinikum Dorothea Christiane  
Erxleben GmbH, Haus A, 2. Etage
Ilsenburger Str. 15 · 38855 Wernigerode
Beratungszeiten: jeden zweiten Mittwoch im Monat von 9:00 – 12:00 Uhr und  
13:00 – 16:00 Uhr 

Außenstellenberatung Wittenberg 
AWO Kreisverband Wittenberg e. V., Begegnungsstätte (im Innenhof)
Marstallstr. 13 a · 06886 Lutherstadt Wittenberg
Beratungszeiten: jeden zweiten Donnerstag im Monat von 9:00 – 11:30 Uhr und  
12:00 – 15:00 Uhr

Außenstellenberatung Zeitz
Georgius-Agricola Klinikum Zeitz · Veranstaltungsraum V 3
Lindenallee 1 · 06712 Zeitz
Beratungszeiten: jeden 1. Donnerstag im Monat von 13:30 – 16:30 Uhr

Magdeburger Krebsliga e. V.
im Gebäude der Universitätsfrauenklinik
Gerhart-Hauptmann-Str. 35 · 39108 Magdeburg
Tel. 0391 6717394 · Fax 0391 6717504
magdeburger-krebsliga@med.ovgu.de
Sprechzeiten: 	 Mo bis Do 		  9:00 – 15:00 Uhr 
	 sowie nach Vereinbarung

Psychosoziale Krebsberatungsstelle am Universitätsklinikum Magdeburg 
Universitätsklinikum Magdeburg A. ö. R  
Universitätsklinik für Psychosomatische Medizin und Psychotherapie 
Haus 14 (rechter Eingang), Raum 380
Leipziger Str. 44 · 39120 Magdeburg
Erreichbarkeit:	 Mo 	 8:00 – 15:00 Uhr
	 Mi, Fr 	 8:00 – 13:00 Uhr
	 Do 	 8:00 – 12:30 Uhr
	 sowie nach Vereinbarung

Terminvereinbarung unter 0391 6721241 und krebsberatung@med.ovgu.de

Außensprechstunde Universitätsfrauenklinik
Räume der Magdeburger Krebsliga e. V.
Gerhard-Hauptmann-Str. 35 · 39108 Magdeburg
Beratungszeiten: nach Absprache montags
Terminvereinbarung unter 0391 6721241 und krebsberatung@med.ovgu.de

Außenstelle Burg
Räume der Selbsthilfekontaktstelle Jerichower Land
Bahnhofstr. 7 · 39288 Burg
Beratungszeiten: nach Absprache dienstags
Terminvereinbarung unter 0391 6721241 und krebsberatung@med.ovgu.de 
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Wo wir helfen

Unsere ambulanten Beratungsangebote

In den ländlichen Regionen Sachsen-Anhalts ist es vielen Betroffenen 
aus unterschiedlichen Gründen nicht möglich, unsere drei psychoso-
zialen Krebsberatungsstellen in Halle (Saale), Magdeburg und Dessau 
aufzusuchen. „Wenn die ratsuchenden Menschen nicht zu uns kommen 
können, dann kommen wir zu ihnen!“ ist das tragende Motto beim Auf-
bau unserer regionalen Außenstellenberatungstage.

Krebskranke Menschen, Angehörige und andere Interessierte können 
einmal monatlich für jeweils einen feststehenden Tag an verschiedenen 
Orten Sachsen-Anhalts allgemeine, soziale und auch psychologische 
Aspekte einer Krebserkrankung persönlich mit dem Beratungsteam vor 
Ort besprechen.

Beratungen in den Außenstellen erfolgen nur über  ! Terminvereinbarungen bei 
den Psychosozialen Krebsberatungsstellen der SAKG unter Tel. 0345 4788110; 
0391 56938800 oder 0340 25087810 / beratung@sakg.de
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